Dienftag, 


am 25. Oktober 


1836. f 


Danziger Dampfboot 


für 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, Welt» und Volksleben, Korreſpondenz, 
Kunſt, Literatur und Theater. 


Der Geburtstag. 
(Schluß.) 


Solche Fälle, wie mein Schickſalsfall vom Pferde 
in den Graben, gehoͤren den mißlichſten an, und 
wohl verdient Der, den ſie betreffen, das allgemeine 
Bedauern feiner Zeitgenoſſen. Aber die Welt iſt 
boͤſe und muthwillig; letzteres ſind beſonders die 
Spaziergaͤnger. Statt mich zu bedauern und mir 
eine Thrane des Beileids zu ſchenken, begafften fie 
mich unter Hohngelaͤchter. Muͤhſam raffte ich wich 
empor und hinkte eine Viertelmeile Wegs zuruͤck bis 
zum erſten Gaſthauſe vor der Stadt. Hier war ich 
nun mit fremdem Beiſtande bemuͤht, meine Kleider 
moͤglichſt ſchnell zu ſaͤubern und zu trocknen, fo daß 
ich, als der Abend eintrat, wieder menſchlichen An⸗ 
ſehens nach der Stadt zurückkehren konnte. 

O verhaͤngnißvoller Geburtstag! ſeufzte ich un: 
terweges, wie lange vorher freuete ich mich auf dein 


Erſcheinen, wie bitter haft du mich aber getäufcher! 
Betteinbruch! Mundtaſſe! Waͤſcherin! Lotterieloos! 
Weinhausſcharmuͤtzel! ſchmollende Gaſtgeber! Braut⸗ 
verluſt! und zuletzt noch Platzregen auf freier Straße 
und Sturz vom hohen Pferde in den garſtigen Gra⸗ 
ben! Mein Gedaͤchtniß zählte mir dieſe Ungluͤcks⸗ 
artikel der Reihe nach vor. Das Verdrießlichſte da⸗ 
bei blieb mir der beſorgnißvolle Gedanke, daß alle 
die vorgenannten von mir erlittenen Fatalitaͤten leicht 
zur Kenntniß des Publikums gelangen, ja ſelbſt 
meiner reſignirten Braut und ihrem neuen Adonis 
bekannt werden, und ich dann obendrein noch ein 
Gegenſtand des allgemeinen Spottes werden koͤnnte. 
Auch iſt die Stunde der Mitternacht noch nicht da, 
fuhr ich in meinem tiefen Selbſtgeſpraͤche fort. 
Wer weiß, was dir noch Alles bevorſteht; ſolch ein 
verhaͤngnißvoller Tag gleicht einem Flaͤſchchen voll 
bitterer Medizin, die ein armer Patient vom Flaͤſch— 
chenhalſe bis zum Bodenſatz verzehren muß! Waͤh⸗ 
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rend ich Dieſes und Anderes zu mir ſelber ſprach, 
empfing meine rechte Schulter plotzlich einen ſo hef⸗ 
tigen Schlag, daß ich ruͤcklings in ſitzender Stellung 
mit dem Straßenpflaſter in Beruͤhrung kam. Im 
erſten Moment des Erſchreckens befuͤrchtete ich von 
einem Straßenraͤuber überfallen zu fein und wollte 
ſchon ein Mordgeſchrei erheben; da ſchimmerte mir 


noch zur rechten Zeit, wenn auch kein freundlicher 


Stern, ſo doch das Lampenlicht der Straßenlaterne 
entgegen, an deren Pfahl ich in meiner Zerſtreuung 
auf anflöfige Weiſe gerannt war. Das Uebelfte 
war, daß ich foͤrmlich eingeklemmt daſaß, indem ich 

geradewegs in die naßgepolſterte Goſſe gerathen war. 
Erſt als Straßengänger dazu kamen und, wahrſchein⸗ 
lich mich für einen Betrunkenen haltend, neugierig, 
die Frage an mich richteten: warum ich mich in die⸗ 
ſem Sperrſitz anſaͤßig gemacht habe? arbeitete ich 
mich, mit Zuſammenraffung aller Kräfte hervor. 
Wie von Kartaͤtſchen verfolgt, rannte ich nach mei⸗ 
ner Wohnung, wo ich meine neuen, doch jetzt bis 
auf den Grund ruinirten Sonntagskleider gegen. 
meinen Wochentagsanzug umtauſchte. Dann trat 
ich den Weg nach dem Schauſpielhauſe an, wo man 
für dieſen Abend eine meiner Lieblingsopern ange⸗ 
kuͤndigt hatte. Doch, armer Sterblicher! 

Biſt du dem Unglück erſt verfallen, 

Hält es dich erſt mit einem Finger feſt; 

Wird es dich bald umſchtingen auch mit allen 

Zerfleiſchenden und gift'gen Krallen, 

Bis du geleert des Kelches Reſt. 

Die erſte Sängerin war erkrankt; ſtatt der er: 
heiternden Oper gab man ein ſchauerliches Melo: 
drama. In meiner dermaligen truͤben Stimmung 
hieß das gerade, Oel ins Feuer gießen. Ich ver⸗ 
wuͤnſchte alle Melodramdichter und verließ unwillig 
das Haus noch vor dem Schlußakte. 

Jetzt blieb mir nur noch die Punſchgeſellſchaft 
übrig, zu welcher ich eingeladen war. In ihrem jo⸗ 
vialen Kreiſe hoffte ich Erſatz fuͤr meine Tagesleiden 
zu finden Als ich das Haus erreichte, in welchem 
ich jene Geſellſchaft ſchon verſammelt glaubte, wurde 
meine Neugierde durch die Volksmenge rege, die ich 
hier im Gewoge erblickte. Auf meine Frage erfuhr 
ich, daß man eben den Bewohner dieſes Hauſes und 
mehre ſeiner bei ihm verſammelt geweſenen Freunde, 
wegen demagogiſcher Umtriebe verdächtig, in Haft 
genommen habe. Alſo auch die letzte Hoffnung ver⸗ 
eitelt! Indeß war ich, der den Sinn des boͤſen 


Wortes Demagogie nur theoretiſch kannte, bei ruhi⸗ 
ger Betrachtung und mit Erinnerung an das alte 
Sprichwort „mitgefangen, mitgehangen,“ doch herz“ 
lich froh, dieſem neuen Sturmanlaufe des Schick 
ſals noch ſo gluͤcklich entronnen zu ſein. . 
Ich nahm jetzt zu einer Reſtauration meine 
Zuflucht. Nachdem ich hier mehre Glaͤſer ſchlechten 
Punſches getrunken hatte, ließ ich mich durch Zuke⸗ 
den verleiten, an einem Haſardſpiele Theil zu neh- 
men. Anfänglich ſpielte ich mit Gluck, pointirte 
dann hoͤher, und war, als die Stunde der Mitter 
nacht eintrat, nicht allein meiner ganzen Baarſchaft 
entledigt, ſondern hatte auch meine goldene Taſchen⸗ 
uhr bei dem Reſtaurateur in ſicherm Verſatz ſtehen. 
Nach Eroberung dieſer neuen Lebenserfahrung, trat 


ich den Weg nach Hauſe an. 


Das Regengewoͤlke war dem Horizonte ent 
wichen, traulich flimmerten die Sterne an dem 
blauen Himmelsgewölbe, und, wie man verſtohlen 
ein Liebchen gruͤßet, hatte der Mond feinen Silber⸗ 
blick der Erde zugewandt. Beim Anblicke deſſen 
wurde mein aufgeregtes Herz etwas ruhiger. Ich 
erhob den Blick zu dem ſanften Mondgeſtirne, als 
wollte ich mit ihm ein Zwiegeſpraͤch anknuͤpfen; wo? 
bei ich dicht vor einem Haufe ſtehen blieb. „Pſt!“ 
hoͤrte ich jetzt aus einem Fenſter der dritten Etage 
ziſcheln. Ich wandte den Kopf dahin, und erkannte 
beim Scheine der Himmelslaterne ein jugendlich 
weibliches Angeſicht. „Sind Sie es?“ fluͤſterte es 
darauf mit wohltoͤnender Stimme. „Ja,“ antwor⸗ 
tete ich mit ebenſo verhaltener Stimme. Ich weiß 
auch bis zu dieſer Stunde noch nicht, was ich Anz 
deres haͤtte antworten ſollen; war ich doch ein Ich, 
und wenn mich noch heute Jemand fragt: „Sind 
Sie es,“ ſo kann ich nur mit einem Ja antworten. 
„Ich werde gleich die Thuͤre oͤffnen,“ ſprach nun die 
Stimme aus dem Fenſter; worauf dieſes leiſe zuge— 
zogen wurde. Ich rieb mir ſeelenvergnuͤgt in die 
Haͤnde, denn ich hoffte ein intereſſantes Abenteuer 
zu beſtehen. Jedenfalls war hier ein Mißverſtaͤnd⸗ 
niß vorherrſchend; ich ſtand unten im Mondſchatten, 
und war ſolcherweiſe wahrſcheinlich fuͤr einen Anz 
dern gehalten worden. Indem ich nun an der 
Thüre lauſchte, auch ſchon ein leiſes Knarren der 
Treppſtufen vernehmen konnte, erſchollen von dem 
einen Straßenende Maͤnnertritte und Waffengeraſ⸗ 
fel. Eine Militairpatrouille zog durch die Straße. 
Ich ſchritt ihr entgegen und voruͤber, worauf ich ihr 
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dann in einiger Entfernung wieder folgte. Bei mei⸗ 
ner Rückkunft hörte ich deutlich von der vorerwaͤhn⸗ 
ten Hausthüre den Riegel. zurüͤckſchieben und dann 
leiſe das Schloß knacken. Doch die boͤſen Pa⸗ 
trouillen! Eben klapperte eine zweite, eine Waͤchter⸗ 
haar, vom entgegengeſetzten Straßenende heran. 
zie war mir zu nahe, um ſchon den Schritt zum 
geheimnißvollen Stelldichein wagen zu dürfen. Ich 
ging daher auch dieſer Patrouille keck entgegen und 
vorüber, durcheilte dann einige Straßen, und er⸗ 
reichte zuletzt wieder das Haus, das ſich mir als 
Tempel der Hoffnung darſtellte. Das Fenſter in 
der dritten Etage ſah ich von Neuem halb geoͤffnetz 
die Winke, die von dort kamen, galten mir als te⸗ 
legraphiſche Zeichen zu den vier Buchſtaben KO M M. 
Behutſam ſchlich ich vorwaͤrts. Die Hausthuͤre 
fand ich, wie ich erwartet hatte, nur angeſchoben. 
Schon war ich im Hauſe, und wollte nun die 
Thuͤre leiſe ſchließen. Ein ſich dazwiſchen klemmen⸗ 
der Gegenſtand von bedeutendem Umfange hinderte 
mich daran — es war der ſogenannte ſtille Waͤch⸗ 
ter, der, mir in meinem zufälligen Sieges rauſche 
unbemerkt, mir Schritt fuͤr Schritt gefolgt war. 
Hätte ich nur Geld bei mir gehabt, fo würde es 
mir ein Leichtes geweſen ſein, die Allarmſeele des 
Stitten zu beruhigen. Aber der boͤſe Spieltiſch hatte 
mich ja des Mittels beraubt, hier das verdrießliche 
Mißverſtändniß zu beſeitigen. Indem der Wächter 
nun mit der linken Hand ſtuͤrmiſch die Hausthuͤr⸗ 
glocke läutete, packte mich ſeine Rechte krampfhaft 
beim Kragen. Bald wurde es im Haufe lebendig, 
„ein Dieb! ein Dieb!“ hörte ich tiefe und fonare 
Stimmen durcheinander ſchreien. Die Hausbewohner 
ſtürzten mit Armleuchtern in den Händen treppab, 
während immer mehr trinkgeldluſtige Wächter von 
der Straße hereindrangen. Zuletzt kam auch der 
Hausherr, ein geſtrenger Kriegsrath, dazu. Ich 
dachte zu liberal, um die Dame in der dritten Etage 
durch eine treuhiſtoriſche Mittheilung von dem Her⸗ 
gange zu kompromittiren, daher gab ich vor, beim 
Vorhbergehen ein Offenſtehen der Hausthuͤre be⸗ 
merkt zu haben und als Warner erſchienen zu ſein. 
Meine Entſchuldigung wurde verlacht, zudem da ich 
gerechte Urſache hatte, meinen Stand und Namen 
bei dieſer Gelegenheit zu verſchweigen. „Man kennt 
ſchon die Ausfluͤchte dergleichen Voͤgel!“ vaifonniute 
der Kriegsrath; „marſch mit dem Dieb nach der 
Wache!“ Dorthin zogen nun die Pelzmaͤnner mit 


mir ab. Ich mußte obendrein noch ſehr zufrieden 
ſein, mit einigen Stoͤßen davon zu kommen. 

Der Morgen graute ſchon, als ein Polizeimei⸗ 
ſter als Reviſor in die Wachſtube trat. Ich wurde 
jetzt demſelben als ein eingefangener Dieb vorgeſtellt. 


Gluͤcklicherweiſe war dieſer Polizeimeiſter einer meis 
ner Bekannten, der denn fofart meine Freilaſſung. 


bewirkte. Jubelnd zog ich von der ſteinharten Pritſche 
und aus der dunſtſchweren Wachſtubenatmoſphaͤre ab. 

Bei meiner Nachhauſekunft erſtaunte ich nicht 
wenig, den Schluͤſſel in der Hausthuͤre ſtecken zu 


* 


finden; ich hatte ihn am vorhergegangenen Abend, 


in Folge meines ſchweren Unmuths vergeſſen. Deſto 
aufmerkſamer hatten ſich jene Leute, von welchen ich 
von Mitternacht bis Tagesanbruch durch Mifvers 
ſtaͤndniß ein Titular-Kollege geweſen war, dabei ge⸗ 
zeigt — in meinem Zimmer ſah e8 aus, als wenn 
Frau Auktion dort ihre Viſite gemacht. Mein klei⸗ 
nes baares Vermoͤgen, Kleider, Waͤſche, Betten, 
Buͤcher, mit einem Wort: alle Werthſachen waren 


fort; nur die Naͤgel in der Wand, den zerbrochenen 


Bettrahmen und die glaͤnzenden Scherben meiner 
ſchoͤnen Mundtaſſe hatten mir die Diebe zuruͤck ge⸗ 
laſſen. 

Seit jenem Eneigniß truͤben Angedenkens laſſe 
ich jeden meiner Geburtstage ungehindert voruͤber⸗ 
ziehen. Zudem hat mir jener verdrießliche Tag noch 


die Lehre gegeben: nie auf den kuͤnftigen Tag zu 


bauen, vielweniger noch das Vorhaben zu faſſen: 
einmal recht froh ſein zu wollen. 

Nimm deine Tage hin, wie fie kommen; giebt 
dir der Himmel einen guten Tag, ſo erfreue dich 
feiner, und verkuͤmmere ihn dir nicht durch trübe 
Blicke in die Zukunft. In dem Garten der Ge⸗ 
genwart brich dir die Roſen der Freude; befürchte 
nicht, daß es die letzten find, aber hoffe auch mit 
Zuverſicht auf keine neuen. W. Sr. 


Eine Aſſecuranz⸗Rovelle. 


Ein eben aus New Vork in Danzig angelangtes 
Handelsſchiff bringt von dort die Nachricht uͤber ſolgen⸗ 
des Ereigniß, das dart kurz vor dem Abgange dieſes 
Schiffes vorgekommen iſt und ein Proͤbchen davon liefert, 
daß ſelbſt dort, wo der Glaube der Lüge eine undurch⸗ 
dringbare Mauer aufgerichtet, die Lift doch ihr Durch⸗ 
gangspfoͤrtchen zu finden weiß. 
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Dir Quäcker John Ladey, einer der bedeut⸗ 
famften Kaufleute in New⸗York hatte eins feiner Schiffe 
mit einer ungewöhnlich reichen Ladung nach Frankreich 
ausgeſandt. Er meldete ſich darauf bei der New: Yorker 
Aſſekuranz⸗Anſtalt, um den Werthbetrag des Schiffes 
und der Fracht zu verſichern. Die Praͤmie dafuͤr betrug 
aber eine fo bedeutende Summe, daß der Spiffsherr 
ſchon entſchloſſen war, die Sache dem guten Gluck an⸗ 
heim zu ſtellen. Zuletzt aber ließ ihn die Vorſicht ſich 
doch eines Beſſern beſinnen, er kehrte zum Vorſteher der 
Aſſekuranz⸗Anſtalt zurück, und das Geſchaͤft wurde ab⸗ 
n. Vierzehn Tage darauf erhielt der gute 
Quäcker — dem man, entweder aus Geſchäftsſaumſelig⸗ 
keit oder durch Hinterliſt dazu bewogen, die Police noch 
nicht zugeſchickt, und der ſelbſt auch nicht weiter daran 
gedacht hatte — von feinem Schiffskapitain ein Schrei⸗ 
ben, welches die Trauerbotſchaft enthielt, daß das Schiff 
während einem heftigen Sturm leck geworden und ge— 
ſunken ſei. Die Mannſchaft war nur muͤhſam durch das 
Dazukommen eines fremden Schiffes, an deſſen Bord der 
Kapitain den Brief an feinen Patron flüchtig geſchrieben, 
gerettet worden. 

Jetzt erſt erinnerte ſich Ladey, daß die Police ihm 
noch nicht zugekommen. Freilich war das Verſicherungs⸗ 
geſchäft gegenſeitig durch Wort und Handſchlag abgeſchloſ⸗ 
ſen worden; allein der Vorſteher der Aſſekuranz⸗Anſtalt 
war allgemein als ein Schlaukopf bekannt. — Die Angeles 
genheit war für den Quäcker hoͤchſt kritiſch. Die Wahr: 
heit durfte er, feinem Religionsgeſetze nach, nicht zuruͤck⸗ 
halten; durch den Verluſt der Verſicherungsſumme wurde 
aber ſein Haus mit Gefahr bedroht. Da ſchlug er den 
Mittelweg ein. „Gehe,“ befahl er einem feiner Comtoir— 
bedienten, „zu dem Herrn Vorſteher der Aſſekuranz-⸗An⸗ 
ſtalt und melde ihm von mir: daß wenn er die Police 
noch nicht ausgeſtellt haben ſollte, dieſes auch nicht mehr 
nöthig ſei, indem ich ſo eben ein Schreiben von dem 
Kapitain des Schiffes erhalten Hätte.” — Der Diener 
erfüllte dieſes Geheiß. „Nein, nein!“ entgegnete der 
Vorſteher, der ſich den Sinn der Botſchaft ganz anders 
deutete und die reiche Praͤmie nicht gern verlieren wollte, 
„was abgemacht iſt, iſt abgemacht! Gleich nach erfolg⸗ 
ter Anmeldung des Herrn Ladey iſt die Police vollzo⸗ 
gen. Ich werde ſie gleich mitgeben.“ Geſchwinde ließ 
der Vorſteher die betreffende Police in einem Nebenzim⸗ 
mer ausſtellen und haͤndigte ſie dem Diener ein. Als 
derſelbe die bindende Schriftſeinem Herrn uͤberreichte, fragte 
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dieſer: „was haſt Du denn zu dem Vorſteher geſprochen dach 
Diener wiederholte woͤrtlich den ihm gewordenen müͤnd⸗ 
lichen Auftrag. „Nun, ſagte Ladey, „ſo bin ich von 
jedem Vorwurf befreit.“ 

Einige Tage ſpater wurde der Untergang des 8 
deyſchen Schiffes Boͤrſennachricht. Wüthend fuhr nus 
der uͤberliſtete Aſſekuranz⸗Vorſteher den Inhaber der 955 
lice an. „Wie Du Dich doch ereifern kannſt le“ entgeh' 
nete dieſer, „hab' ich doch zur gefegmäßigen Friſt die 
Verſicherung gemacht, und lag doch, nach Deinen eigenen 
Worten, die Police ſchon 14 Tage bei Dir ausgefertigt. 
Ich ließ fie im angenommenen Nichtausfertigungsfalle be 
Dir abbeſtellen, Du aber ſchickteſt ſie mir zu, indem 
ſprachſt: „Was abgemacht iſt, iſt abgemacht!“ — Die 
Aſſekuranzkaſſe mußte ungefäumt den vollen Betrag den 
verſicherten Summe zahlen. 


Theater in Danzig. 


Die letzte der drei dem Abonnement vorangehenden 
Probevorſtellungen, welche am vorigen Freitag die Oper 
„die weiße Dame“ enthielt, war durchweg die beit! 
befriedigte nicht nur, ſondern uͤbertraf auch die Erwar⸗ 
tungen. Hr. Köhler debuͤtirte als Georg. Auf det 
Danziger Bühne befand ſich feit Clemens Huray kein 
Tenoriſt mit ſolcher voll- und wohltoͤnenden Bruſtſtim me. 
Hr. Köhler, der verdientermaßen gerufen wurde, ließ 
heute nichts zu wuͤnſchen übrig, als — zartere Hand 
ſchuhe. Die zweite willkommene Erſcheinung (obgleich 
nicht ganz mehr für die Rolle der „Anna“ geeignet) war 
Frau v. Bieten, Jeder Schritt, jede Bewegung, jede 
Miene dieſer Dame giebt ein Zeugniß von feiner Bil 
dung, von natuͤrlichem Anſtande. Wo die Grazien im 


Herzen wohnen, dort verwelken nimmer die Fruͤhlings⸗ 


blumen. — Dem. Weſtphal, als Jenny, trug me 
ſentlich zu der freundlichen Aufnahme bei, welche dem 
Ganzen gezollt wurde. Ueberhaupt war dieſe Oper ſorg⸗ 
faͤltig einſtudirt, und ſchon die Ouvertüre erntete ein 
Applaudiſſement. Was mitunter beim Geſangvortrage 
ſtoͤrte, war, daß Herr Fluͤſterleiſe feinen Namen vergaß. 
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Kaloſchen oder Ueberziehſchuhe, nebſt waſſer⸗ 
dichten Jagd⸗ und andern Stiefeln empfiehlt Schaͤpe / 
Heil. Geiſt⸗ und Goldſchmieden⸗Gaſſen⸗Ecke. 
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